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ZEITGESPRACH

Wende im Ostgeschäft

T e ilw e ise  bes teh t d e r Eindrucl<, daß d ie  BRD im A n lag en ge sc iiä ft m it ös tlichen  Ländern, 
insbesondere  m it d e r UdSSR, nur ungenügend  zum Zuge kom m t. T r iff t d ies  zu, und 

w elche M ög lichke iten  d e r w e ite ren  Z usam m ena rbe it b ie ten sich lan g fris tig  an?

Im Ostgeschäft noch nicht abgeschlagen

Hans Georg Stäcter, Frankfurt/M.

Die Vergabe des Togliattlgrad- 
Projektes an FIAT und die 

offensichtlich verlorene Chance, 
mit der Planung und Lieferung 
des großen LKW-Werkes an der 
Kama beauftragt zu werden, 
legen die Frage nahe, warum die 
Deutschen bei Großprojekten im 
Ostblock im Vergleich zu ihrer 
Auslandskonkurrenz so schlecht 
abschneiden.

Lediglich im Blick auf diese 
beiden Objekte wäre diese 
Frage indessen falsch gestellt. 
Denn Projekte dieser Größen­
ordnung sind außer in der So­
wjetunion und vielleicht noch in 
der VR China nirgendwo sonst 
im Ostblock denkbar und — 
allein schon ihres riesigen Finan­
zierungsbedarfs wegen — nur im

Rahmen internationaler Konsor­
tien durchführbar: Das zeigt das 
Schicksal des Kama-Projektes, 
für das sich kein ausländischer 
Generalunternehmer finden will 
und das die Sowjetunion schließ­
lich wohl selbst wird erstellen 
müssen. Dies erwies sich aber 
auch schon bei der Durchfüh­
rung des Togliattigrad-Projektes, 
an dem allein die deutsche 
Werkzeugmaschinenlndustrie mit 
Lieferungen im Werte von über 
400 Mill. DM partizipierte. Die 
entsprechenden Aufträge wur­
den nicht etwa von dem Gene­
ralunternehmen FIAT erteilt, 
sondern unmittelbar von der 
zuständigen sowjetischen Ein­
fuhrgesellschaft AVTOPROM- 
IMPORT.

So ist es also sinnvoll, ledig­
lich jene Projekte von einer 
Größenordnung bis etwa 500 
Mill. DM zu betrachten, die über­
all im Osten erstellt und von 
den Deutschen nötigenfalls auch 
ohne ausländische Mithilfe durch­
geführt werden können. Hierbei 
hat nun der deutsche Großan­
lagenbau — neben den Ameri­
kanern bisher noch der leistungs­
fähigste der Welt — zumindest 
in der Vergangenheit keines­
wegs schlecht abgeschnitten.

Dies läßt sich indessen nicht 
eindeutig belegen, denn in kei­
nem Land der Welt werden Stati­
stiken über den Anlagenexport 
geführt. Es ist aber vertretbar, 
hilfsweise die Statistiken über 
den Maschinenexport der wich­
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tigsten Industrieländer zu Rate 
zu ziehen. Denn industrielle An­
lagen bestehen im wesentlichen 
aus Maschinen und Apparaten, 
die nach einem bestimmten 
System an- und zugeordnet wer­
den und mit Hilfe derer dann -  
meist nach einem vom Lieferan­
ten bereitgestellten Verfahren — 
das vom Kunden spezifizierte 
Endprodukt hergestellt wird. Da­
bei können bei diesen Statisti­
ken die Maschinenlieferungen 
der USA und Japans unberück­
sichtigt bleiben, weil beide Län­
der im Ostgeschäft noch keine 
sonderliche Bedeutung erlangt 
haben.

Bedeutende Stellung 
im Ostgeschäft

Diese in vielfacher Hinsicht in­
teressante, aber auch interpreta­
tionsbedürftige Tabelle läßt u. a. 
dies klar erkennen; Der deut­
sche Maschinen- und Apparate­
bau konnte seine bedeutende 
Stellung im Osten gegen Ende 
des letzten Planjahrfünfts sogar 
noch ausbauen.

Die in dieser Tabelle enthal­
tenen Ziffern wurden ergänzt 
durch die Exportergebnisse der

Arbeitsgemeinschaft Großanla­
genbau im Verein deutscher 
Maschinenbau - Anstalten e. V. 
(VDMA). Von den über 40 Mit­
gliedern dieser Gruppe werden 
etwa 65 %  des deutschen Groß­
anlagenexports bestritten. Da die 
deutsche Bauindustrie noch kei­
nen Eingang ins Ostgeschäft 
finden konnte und auch der Ost­
export von Kraftwerksanlagen 
(beide Bereiche gehören nicht 
der Arbeitsgemeinschaft an) rela­
tiv gering ist, dürften auf die 
Mitglieder dieser Arbeitsgemein­
schaft im Ostgeschäft etwa 80 %  
aller Großanlagenexporte entfal­
len. Erhöht man die genannten 
Ziffern noch um die fehlenden 
20%, dann ergibt sich, daß der 
Anteil des Großanlagengeschäf- 
tes an den gesamten deutschen 
Maschinen- und Apparatebau­
lieferungen nach Osteuropa 1967 
35%, 1968 30%  und 1970 rund 
18%  erreichte.

Dieser Anteilsrückgang — er 
ist durch die erheblichen Steige­
rungen der Maschinenlieferun­
gen in die DDR und die UdSSR 
(Togliattigrad) besonders ausge­
prägt — ist jedoch für jeden 
Planzyklus typisch. Selbst wenn 
man nun unterstellte, daß das 
Großanlagengeschäft bei den an­

Maschlnenausfuhr 
der BRD, Großbritanniens, Frankreichs und Italiens 

nach wichtigen sozialistischen Ländern 1967, 1968 und 1970
(in M ill. $)

Land
BRD

1967 

GB Fr. lt. BRD
1968 

GB Fr. It. BRD

1970 

GB Fr. It.

UdSSR 59 71 65 44 103 122 122 64 150 81 80 126
DDR 631) 11 14 6 471) 15 11 6 1361) 22 27 7
CSSR 38 14 9 10 58 19 7 12 85 16 22 20
Polen 33 40 9 15 46 36 8 32 37 37 15 22
Ungarn 32 16 3 8 23 10 4 5 31 7 7 14
Rumänien 123 10 33 28 102 44 28 27 73 19 16 23
Bulgarien 38 9 12 15 27 3 13 8 17 11 14 10
Insgesamt

davon;
Arb. gem. 2) 
GroSanlagen- 
bau im VDMA

386 171 145 126 406 249 193 154 529 193 181 222

118 — - 101 - - - 853) - - -

’ ) Interzonenhandel. 2) Auf die M itglieder dieser Gruppe dürtten etwa 80 "/o des Ost­
geschäfts im Bereich des Großanlagenexports entfallen. 3) Geschätzt.

Q u e l l  e ; Verein deutscher Maschinenbau-Anstalten e. V. (VDMA) nach den Statistii<en 
der betreffenden Industrieländer.
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deren Ländern einen wesent­
lich größeren Anteil hätte, so 
liegt doch auf der Hand, daß an­
gesichts der wesentlich geringe­
ren Maschinen- und Apparate­
baulieferungen dieser Länder 
der deutsche Großanlagenbau 
sich im Ostgeschäft achtbar ge­
halten haben muß.

Gute Ergebnisse 
in Südosteuropa

Dies gilt jedoch nur partiell. 
Sowohl die UdSSR als auch 
Polen und die DDR hatten sich 
in den letzten Jahren — über­
wiegend wohl aus politischen 
Gründen — mit der Erteilung von 
Anlagenaufträgen an westdeut­
sche Firmen zugunsten anderer 
Lieferländer sehr zurückgehal­
ten. Hier könnte — nachdem das 
politische Klima freundlicher 
wird — zukünftig durchaus ein 
Wandel eintreten. Doch stehen 
einem solchen Wandel auch eine 
Reihe hausgemachter Schwie­
rigkeiten im Wege, auf die später 
noch einzugehen sein wird.

Die CSSR und Ungarn haben 
im letzten Planjahrfünft dagegen 
den deutschen Großanlagenbau 
nicht diskriminiert. Allerdings 
war die Zahl der abgeschlosse­
nen Großprojekte angesichts 
der beträchtlichen Möglichkeiten 
ihrer eigenen Volkswirtschaften 
auch nicht allzu bedeutend.

Von den auf dem Wege zu In­
dustriestaaten befindlichen Län­
dern Rumänien und Bulgarien 
wurden im letzten Planjahrfünft 
in großem Umfange deutsche 
Anlagen bezogen. Gerade diese 
Anlagenlieferungen haben je­
doch Handelsschulden von einer 
Größenordnung entstehen las­
sen, die — trotz der hervor­
ragenden Marktposition des 
deutschen Anlagenbaus -  Neu­
abschlüsse sehr erschweren.

Vier Expansionshindernisse

Inzwischen ist jedoch eine ge­
wisse Stagnation im Auftrags­
eingang von Großprojekten ein­
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getreten. Sie ist dadurcii zu er- 
l<lären, daß in l<einem osteuro- 
päisciien Land aus den ver- 
schiiedensten Gründen die neuen, 
1971 anlaufenden Fünfjatires- 
pläne reciitzeitig verabschiedet 
werden l<onnten. Um so wahr­
scheinlicher ist es deshalb, daß 
nach den ohnehin dürren Jah­
ren am Ende jedes Planjahr­
fünfts und den Ungewißheiten in 
bezug auf die neuen Planvor- 
steilungen rosigere Zeiten für 
die europäischen Anlagenliefe­
ranten kommen werden, so sehr 
auch das Bilateralitätsprinzip als 
Grundpfeiler östlichen handels­
politischen Denkens spektaku­
lären Expansionen des Großge­
schäftes — wie des Ostexports 
überhaupt — hindernd im Wege 
stehen mag.

Wird der deutsche Großan­
lagenbau aber diese Chancen 
nutzen und sich von dem Odium 
befreien können, im Osten etwas 
glücklos zu operieren? Es sind 
im wesentlichen vier Gegeben­
heiten, die hier beträchtliche 
Zweifel aufkommen lassen:

□  die hohe Verschuldung Ru­
mäniens und Bulgariens gegen­
über der BRD;
□  die im Vergleich zur Aus­
landskonkurrenz ungünstigeren 
Finanzierungsbedingungen;

□  die Kostenexplosion im In­
land; und
□  der allgemeine Vertrauens­
verlust in die Paritätsstabilität 
der DM.

Passivsalden 
im Ost-Westhandel

Addiert man allein die in den 
letzten fünf Jahren eingetre­
tenen Passiva im Warenverkehr 
mit der BRD, dann kommt man 
im Falle Rumäniens auf eine 
Summe von 1602 Mill. DM und 
bei Bulgarien auf 558 Mill. DM. 
Auch die Verschuldungen der 
DDR und der CSSR überschrei­
ten die Milliardengrenzen; dies 
jedoch im Rahmen eines groß- 
volumigeren Warenverkehrs. Die

rumänischen und bulgarischen 
Ziffern entsprechen dagegen — 
selbst wenn sie teilweise durch 
Überschüsse im Dienstleistungs­
verkehr (Tourismus) und Kom­
pensationsvereinbarungen abge­
deckt sind -  dem zwei- bis

Die Au to ren
unseres
Z e itgesprächs:

Hans Georg Stacker, 43, 
ist Geschäftsführer der Ar­
beitsgemeinschaft Großan­
lagenbau im Verein Deut­
scher Maschinenbau-An­
stalten e. V. (VDMA) und 
zugleich in der Außenhan­
delsabteilung des VDMA 
Referent für die Ostblock­
staaten.

Dr. Klaus Bolz, 33, Dipl.- 
Volkswirt, leitet im HWWA- 
Institut für Wirtschaftsfor­
schung-Hamburg die Abtei­
lung Wirtschaftsforschung 
und Wirtschaftssysteme. Er 
befaßt sich überwiegend 
mit Problemen der Ost- 
West-Beziehungen.

Dr. Ernst Kühn, 63, leitet 
die Zentralabteilung Kon- 
sortial-Finanzierung Im Be­
reich der Fried. Krupp 
GmbH Industrie- und Stahl­
bau. Er bearbeitet Kon- 
sortial- und Sonderge­
schäfte im Ausland.

dreifachen Wert der letztjährigen 
Jahresausfuhren dieser Länder 
in die BRD.

Durch das verständliche Be­
streben, zu einem allmählichen 
Bilanzausgieich zu kommen, sind 
den deutschen Exportmöglich­
keiten in diese Länder enge 
Grenzen gesetzt. Dies gilt ins­
besondere für das Großgeschäft,

weil angesichts dieser Verschul­
dungen HERMES-Plafonds wirk­
sam geworden sind, die — wenn 
überhaupt — nur die Indeckung- 
nahme kleinerer Geschäftsvolu­
mina zulassen. Ohne eine Bun­
desbürgschaft ist aber eine 
langfristige Finanzierung von 
Großgeschäften schlechthin un­
möglich.

Nachteile 
für deutschen Großanlagenbau

Alle deutschen Großprojekte 
im Ostblock sind mit langfristi­
gen Finanzierungen verbunden, 
die der deutsche Großaniagen- 
bau in aller Regel selbst auf die 
Beine stellen muß. Im Gegen­
satz dazu sind die großen An­
lagenlieferungen Italiens, Frank­
reichs und Englands überwie­
gend im Rahmen zinsgünstiger, 
staatlich verbürgter Finanzkre­
dite abgewickelt worden. Aber 
auch der normale Lieferanten­
kredit erfährt in den wichtigsten 
Konkurrenzländern zumindest bei 
Großgeschäften erhebliche Zins­
subventionen. Hierdurch ist der 
deutsche Großanlagenbau schon 
in der Vergangenheit außer­
ordentlich benachteiligt worden. 
Mit seiner an die Bundesregie­
rung gerichteten Forderung nach 
Schaffung eines international 
konkurrenzfähigen und für die 
Laufzeit eines Geschäftes festen 
Exportzinsfußes stieß er jedoch 
bis zum heutigen Tag auf taube 
Ohren.

Inzwischen ist die Spanne 
zwischen dem marktkonformen 
Zinssatz und jenem, den die ost­
europäischen Käufer allenfalls 
zu zahlen bereit sind (etwa 
5,5-7% ), nahezu unüberbrück­
bar geworden. Erschwerend 
kommt hinzu, daß die inlän­
dische Kosteninflation die bisher 
möglicherweise noch vorhande­
nen Preisvorteile deutscher Er­
zeugnisse weitgehend eliminiert 
hat. Zinseinbußen lassen sich 
daher im Gegensatz zu früher 
nicht mehr im Preis auffangen, 
sondern gehen nun eindeutig zu 
Lasten des Ertrages. Zu alldem
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ist nach zwei Aufwertungen 
durcli das DIVI-Floating der Ver­
trauensverlust in die Paritäts­
stabilität unserer Währung per­
fekt geworden, von den finan­
ziellen Auswirkungen dieser 
Maßnahmen auf die osteuro­
päischen Schuldnerländer der 
BRD ganz zu schweigen. In der 
Praxis bedeutet dies, daß der 
Abschluß von DM-Kontrakten 
auch im Osten kaum noch mög­
lich ist, es sei denn, man akzep­
tierte etwa die von den Einkaufs­
gesellschaften der UdSSR gefor­
derte und noch auf die alte 
DM-Parität ausgerichtete Gold­
klausel, was überdies dazu füh­
ren würde, daß ein solches 
Geschäft nicht bei HERMES 
deckungsfähig wäre.

Forderungen an die Regierung

Inzwischen hat die Bundes­
regierung wissen lassen, daß sie 
zum Ausgleich dieser Schwierig­

keiten die von der Industrie 
dringlichst geforderte Absiche­
rung des Wechselkursrisikos 
durch HERMES übernehmen las­
sen will. Man wird jedoch ab­
warten müssen, ob die Ver­
sicherungskonditionen nicht so 
prohibitiv sein werden, daß die 
neue Wechselkursrisiko - Police 
sich als ein ebensolcher Wech­
selbalg erweist wie etwa der 
ungenutzte AKA-Plafond C (Be­
stellerkredit) oder das nicht 
funktionsfähige System der For­
faitierung.

Zusammenfassend kann man 
sagen, daß der deutsche Groß­
anlagenbau noch immer zu den 
leistungsfähigsten der Welt zählt. 
Auch in Osteuropa genießt er 
dank der von ihm angebotenen 
modernen Technologien, seiner 
großen Erfahrungen und sei­
ner vertragsgetreuen Lieferun­
gen einen ausgezeichneten Ruf. 
Seine Chancen, nach Anlaufen

der neuen Fünfjahrespläne und 
dem weiteren Abbau der poli­
tischen Spannungen wie zuvor 
in den Balkanstaaten nunmehr 
auch in den übrigen osteuro­
päischen Ländern zum Zuge zu 
kommen, sind gut. Diese Chan­
cen für den Abschluß von Groß­
geschäften können sich aber ins 
Gegenteil verkehren und die 
Auslandskonkurrenz das Rennen 
machen lassen, wenn die Bun­
desregierung nicht so bald als 
irgend möglich

□  die DM zu einer festen Parität 
zurückführt,

□  zu akzeptablen Bedingungen 
eine Absicherung des Wechsei- 
kursrisikos ermöglicht und

□  feste, d. h. von Konjunktur­
schwankungen unabhängige und 
international konkurrenzfähige 
Exportfinanzierungsbedingungen 
schafft.

VERÖFFENTLICHUNGEN DES HWWA-INSTITUT FÜR WIRTSCHAFTSFORSCHUNG-HAMBURG

NEUERSCHEINUNG

Christian Uhlig

E N T W I C  KLU N G S  H I LFE P O L I T I K
Analyse der Konzeption westlicher Geberländer

Ein kritischer Vergleich der Entwicklungshilfepolitik westlicher Geber- 
länder log bisher nicht vor. Mit der vorliegenden Studie wird nun 
diese Informationslöcke zum ersten Mal geschlossen. Der Verfasser 
untersucht im Rahmen einer vergleichenden Analyse die Entwicklungs­
hilfepolitik der Bundesrepublik Deutschland, Frankreichs, Großbritan­
niens, Japans und der USA und prüft sie auf ihre Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede. Nicht zuletzt wegen des umfangreichen Quellen­
materials, das in dieser Studie berücksichtigt wurde, ist sie als Hand­
buch ebenso geeignet wie als wissenschaftlich fundierte Analyse.

Großoktav, 312 Seiten, 1971, brosch. 44,—  DM

V E R L A G  W E L T A R C H I V  G M B H H A M B U R G
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Unbefriedigende Position der BRD beim Anlagenbau

Klaus Bolz, Hamburg

Es ist unbestritten, daß die 
BRD im Warenaustausch mit 

den osteuropäischen Staaten im 
Verhältnis zu den anderen EWG- 
Ländern die Spitzenposition ein­
nimmt. Das gilt nicht nur für den 
Handel insgesamt, sondern auch 
für den Handel mit jedem ein­
zelnen RGW-Land. Nicht so 
eindeutig stellt sich dagegen 
die Situation in dem Bereich 
des Großanlagengeschäftes dar. 
Weder lassen sich aus der
— nach Warengruppen aufge­
bauten -  Statistik noch aus den 
Äußerungen der Vertriebsabtei­
lungen der großen Firmen und 
Verbände optimistische Schlüsse 
in dieser Richtung ziehen.

Hoffen auf die Zukunft

Über sich anbahnende spekta­
kuläre Anlagengeschäfte ist zwar 
mehrfach ausführlich, über effek­
tive Abschlüsse dagegen nur 
selten — und dann nur für klei­
nere oder mittlere Anlagen — 
berichtet worden. Die Euphorie 
bei Politikern und einigen Un­
ternehmern nach dem Abschluß 
des Moskauer Gewaltverzichtab­
kommens hinsichtlich der Ent­
wicklungschancen der wirtschaft­
lichen Beziehungen zur Sowjet­
union wurde nicht zuletzt durch 
die effektiv für die nächsten 
Jahre von der Sowjetunion pro­
jizierten, z. T. projektierten Groß­
anlagen im Bereich der Infra­
struktur, der Energie-, Chemie-, 
Investitions- und Konsumgüter­
industrie genährt. Da es als 
wahrscheinlich gilt, daß nicht zu­
letzt die besseren politischen 
Beziehungen Italien den Zu­

schlag für den Bau des Auto­
werkes in Togliatti brachten, 
werden nach der deutsch-sowje- 
tischen Klimaverbesserung die 
hoffnungsvollen En/vartungen 
auch der deutschen Maschinen- 
und Anlagenbauer nur um so 
verständlicher.

Ohne einen exakten Nachweis 
über die Zahl der von der BRD 
durchgeführten Anlagenprojekte 
liefern zu können -  bei den qua­
litativen und größenmäßigen 
Unterschiedlichkeiten der Pro­
jekte sagen Zahlen aber ohne­
hin nicht viel aus —, scheint zu­
mindest festzustehen, daß die 
deutsche Position gegenüber an­
deren Ländern innerhalb und 
außerhalb des EWG-Raumes re­
lativ ungünstig ist. Stellungnah­
men des Bundesverbandes der 
deutschen Industrie und des 
Maschinen- und Anlagenbaus 
sprechen unverschleiert aus, daß 
man erst in recht unbefriedigen­
dem Ausmaß im Geschäft ist. Bis 
heute ist für die BRD der ver­
stärkte Osthandel, für den man 
sich seit einem Jahr wappnet, 
nicht Wirklichkeit geworden.

Ausführungen eines VDMA- 
Sprechers bestätigen die oben 
gegebene Einschätzung der Situ­
ation; der Artikel ist überschrie­
ben; „Der Anlagenbau hofft auf 
seine große Stunde“. Für den 
Umstand, daß die deutschen Lie­
feranten von Maschinen und 
Anlagen noch nicht recht zum 
Zuge gekommen sind, führt er 
das Fehlen eines Handelsvertra­
ges, deutsch-sowjetische politi­
sche Mißverständnisse sowie 
das Röhrenembargo von 1963 an.

Dem deutschen Unternehmer 
ist allerdings m. E. noch immer 
nicht genügend deutlich gewor­
den, daß große Pläne und sogar 
intensive Verhandlungen mit den 
Sowjets wenig darüber besagen, 
ob wirklich die BRD zum Zuge 
kommen wird. Das Scheitern 
der Verhandlungen mit Daimler- 
Benz und Klöckner-Humboldt- 
Deutz über das LKW-Projekt an 
der Kama zeigt das besonders 
deutlich.

Um Naseniängen zurück

Gibt es auch heute nach über­
einstimmender Meinung der im 
Ostgeschäft stehenden Firmen 
keine Diskriminierung mehr ge­
genüber deutschen Firmen, so 
sind doch die Sowjets von Jahr 
zu Jahr bessere, über die Ange­
botssituation in allen relevanten 
Ländern gut informierte Kauf­
leute und Händler geworden. Es 
wäre deshalb ein fataler Irrtum 
unsererseits zu glauben, die 
Sowjetunion wäre allein auf uns 
angewiesen. Das heißt aber 
auch, das Ost- und speziell das 
Anlagengeschäft findet unter zu­
nehmend härteren Konkurrenz­
bedingungen statt. Bisher sieht 
das Ergebnis so aus, daß bei 
der Projektierung und Errich­
tung von Großanlagen England, 
Frankreich, Italien und Japan 
der BRD um Nasenlängen vor­
aus sind. Es muß aber an den 
unterschiedlichen Voraussetzun­
gen und Bedingungen in den 
einzelnen Ländern liegen, daß 
die BRD trotz des größten Vo­
lumens im Warenaustausch Im 
Anlagenbau hinterherhinkt, ob­
wohl gerade hier ein starkes
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sowjetisches Außenliandelsinter- 
esse gegeben ist.

IVIag es in bestimmten Kon­
junkturphasen zwar eine Kapa­
zitätsfrage sein, ob der deutsche 
IVIaschinen- und Anlagenbau 
große Projekte z. B. für die So­
wjetunion auszuführen in der La­
ge ist, an differenziertem techni­
schem Wissen und Erfahrungen 
fehlt es in der BRD auf diesem 
Sektor nicht. Auf diesem Gebiet 
dürfte die BRD in jedem Falle 
zu den leistungsfähigsten und 
damit unter rein technischen 
Gesichtspunkten zu den konkur­
renzfähigen Industrienationen 
zählen.

Die Größe von Anlagenprojek­
ten sowie die notwendige Ko­
operation von vielen Wissen­
schaftlern, Technikern und Kauf­
leuten aus den verschiedensten 
Bereichen bewirken aber, daß 
sich die Abwicklung von der Pro­
jektierung bis zur Produktions­
aufnahme in der Regel über 
mehrere Jahre erstreckt. Des­
halb gewinnt die Finanzierungs­
frage bei der Auftragsvergabe 
an ein westliches Industrieland 
eine überdurchschnittlich große 
Bedeutung. Gerade in dieser 
Kernfrage scheint die BRD aber 
weniger leistungsfähig oder, bes­
ser gesagt, leistungsbereit zu 
sein als andere Länder. In den 
Kreditfazilitäten dürfte der Eng­
paß auch für die zukünftige 
Entwicklung des deutsch-so­
wjetischen Anlagengeschäftes 
liegen.

Schwache Position 
im Kreditbereich

Grundsätzlich kann festgestellt 
werden, daß die Finanzierungs­
formen und -wege für kurz-, 
mittel- und langfristige Export­
geschäfte mit den Staatshan- 
delsländern im wesentlichen den 
mit westlichen Ländern ent­
wickelten Gepflogenheiten ent­
sprechen. Wie westliche Impor­
teure verlangen auch die sozia­
listischen Staaten seit geraumer 
Zeit bei Maschinen- und Anla­
genimporten möglichst lange

Zahlungsziele. Inzwischen ge­
lingt es den Staatshandelslän- 
dern aufgrund des internationa­
len Wettbewerbs, Zahlungsziele 
von 8 bis 10 Jahren durchzu­
setzen, und zwar gerechnet ab 
Betriebsbereitschaft der Anlage. 
Die BRD hat sich aber im Ver­
gleich zu ihren EWG-Partnern 
bei der Gewährung langer Lauf­
zeiten im Ostgeschäft zurückhal­
tend gezeigt. Noch problemati­
scher für den Abschluß von Ver­
trägen als die Laufzeiten dürften 
dem deutschen Unternehmer die 
von den Staatshandelsländern 
geforderten entwicklungshilfe­
ähnlichen Zinssätze um 5-6%  
erscheinen. Das Beharren auf 
den Marktzinssätzen bringt die 
deutschen Unternehmen gegen­
über anderen Ländern wie Frank­
reich und Großbritannien, in de­
nen staatliche Zinssubventionen 
gewährt werden, in eine ver­
gleichsweise schwache Verhand­
lungsposition. Prominente Spre­
cher der Bundesregierung haben 
jedoch mehrfach versichert, daß 
mit einer staatlichen Zinssub­
ventionierung des Ostgeschäftes 
auch weiterhin nicht zu rechnen 
ist.

Die Bundesregierung ist zwar 
grundsätzlich der Meinung, daß 
eine Ausdehnung des Ostge­
schäftes es u. a. erforderlich 
macht, eine in Struktur und Vo­
lumen den Handelsströmen an­
gemessene Kreditgewährung 
vorzunehmen. Es hat sich jedoch 
sehr schnell erwiesen, daß eine 
Ausdehnung des Kreditvolumens 
mit den Staatshandelsländern 
problematisch sein kann. Der 
deutsch-rumänische Kredit in 
Höhe von ca. 1,5 Mrd. DM am 
Jahreswechsel 1966/67 ist z. B. 
für Rumänien wegen der Natur­
katastrophe zu einer drücken­
den Last geworden. Am 30. 6. 70 
betrug der Kredit noch immer 
1,347 Mrd. DM. Da alle Staats­
handelsländer vor dem gleichen 
Devisenproblem stehen, fürchtet 
die Bundesregierung, daß im 
Falle einer zu expansiven Kredit­
politik die RGW-Länder eines 
Tages aufgrund ihres Devisen­

engpasses gezwungen sein 
könnten, die Importe drastisch 
zu kürzen.

Neben politischen Gründen 
haben deshalb nicht zuletzt die 
Unterschiede in der Kreditpoli­
tik den Ländern England, Frank­
reich, Italien und Japan die ver­
gleichsweise interessanteren An­
lagenbauaufträge eingebracht.

Frankreich gut im Rennen

Vor allem Frankreich hat seine 
Position im Anlagengeschäft mit 
der Sowjetunion seit Jahren ge­
festigt. Gute politische Bezie­
hungen, lange Kreditlaufzeiten
— wenn auch entgegen den Re­
geln der Berner Union — und 
speziell für das Ostgeschäft sub­
ventionierte Zinsen tragen ihre 
Früchte. Das haben in den ver­
gangenen Tagen anläßlich des 
Breschnjew-Besuchs in Paris die 
Abkommen über eine intensive 
Zusammenarbeit im Anlagenbau 
sowie über die Mitwirkung 
beim deutschen Bewerbern ent­
gangenen Kama-Projekt bestä­
tigt.

Langfristige umfangreiche Han­
delsverträge von 1964 und 1969 
sowie die Einrichtung von regel­
mäßig tagenden gemeinsamen 
Kommissionen bieten die Ge­
währ für eine permanente Zu­
sammenarbeit. Einige realisierte 
bzw. in der Verwirklichung be­
griffene französische Projekte in 
der Sowjetunion sind Anlagen 
zur Entschwefelung von Gas, 
eine Cellulosefabrik, eine Gas­
verflüssigungsanlage, eine Fa­
brik für die Herstellung eines 
Serums gegen die Maul- und 
Klauenseuche; zu nennen ist im 
Bereich der wissenschaftlichen 
Forschung das spektakuläre Pro­
jekt des Baus der Bläschenkam­
mer „Mirabelle“ für das Zentrum 
Serpuchow, die mit dem sowje­
tischen Protosynchroton gekop­
pelt ist. Zu erwähnen wären An­
sätze bei der gemeinsamen For­
schung in den Bereichen der 
Raumfahrt, der Meteorologie, der 
Aeronomie u.v. m. Um keine fal­
schen Vorstellungen zu erzeu­
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gen, sei aber hinzugefügt, daß 
in der Regei auch zwischen Fran­
zosen und Sowjets nur ein Bruch­
teil der Projei^te, über die lange 
verhandelt worden ist, zur Durch­
führung kommt.

Erfolgreiche Anlagenpoiitik 
Italiens

Während es über die fran­
zösische Bereitschaft zu Kredit­
erleichterungen kaum Zweifel 
gibt, ist das italienische Verhal­
ten in dieser Frage weniger 
durchschaubar. Zwar heißt es 
in einem Protokoll der sowje­
tisch-italienischen Kommission 
für wirtschaftlich-technische Zu­
sammenarbeit vom Juni 1971, 
daß die Einfuhren aus Italien in 
die Sowjetunion maßgeblich 
durch langfristige Exportkredite 
gefördert worden seien, über die

Zinssätze gibt dieses Protokoll 
allerdings keine klare Auskunft.

Den sowjetischen Wunsch zur 
Fortsetzung der günstigen Kre­
ditbeziehungen interpretiert das 
italienische Außenhandelsmi­
nisterium als Bitte um Zinser- 
ieichterungen. Da Italien in sei­
nen Osthandelsbemühungen seit 
Jahren den Hauptakzent auf 
Großprojekte zu legen scheint, 
dürfte es zur Unterstützung die­
ser Politik auch zu Zinssubven­
tionen eher bereit sein, als es 
z. B. die BRD ist. Wie beim Bau 
des Fiatwerkes mit 1,2 Mrd. DM 
sprang der Staat auch bei ande­
ren großen Industrielieferungen 
staatlicher und privater Konzerne 
mit umfassenden Kreditbürg­
schaften ein.

Die Italien übertragenen An­
lagenbauten erstrecken sich über

mehrere Industriebereiche bis 
hinein in den Konsumsektor, wie 
die Errichtung einer Supermarkt­
kette in der Sowjetunion zeigt. 
Weltbekannte italienische Fir­
men wie Montecatini, Edison, 
Pirelll, Olivetti, Innocenti usw. 
bauen bereits seit Jahren Pro­
duktionsanlagen für die Sowjet­
union, Die Liste der italienischen 
Erfolge im Anlagenbau ist lang 
und dürfte die beste Grundlage 
für erfolgreiche Abschlüsse auch 
in der Zukunft sein.

Ernst zu nehmende 
japanische Koni<urrenz

Zu erwähnen ist, daß auch die 
Japaner intensive Anstrengun­
gen unternehmen, um im Anla­
genbau in der Sowjetunion Fuß 
zu fassen. Deutsche Firmen be­
kamen den Ernst, mit dem die
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Japaner ihre Ziele verfolgen, zu 
spüren, als Ende 1970 mehrere 
Aufträge statt an die BRD nach 
Japan gingen. Obwohl Japan 
aufgrund der geographischen 
Lage zum großen Teil Sonder­
interessen verfolgt, voh denen 
die deutsche Industrie nicht tan­
giert werden dürfte, wird es sei“ 
ne Bemühungen im industriellen 
Anlagenbau im gesamten sowje­
tischen Raum in Zukunft wohl 
noch verstärken und von der 
BRD als erstklassiger Konkur­
rent bewertet werden müssen.

Die deutsche am Ostgeschäft 
interessierte Industrie sowie die 
Regierung werden deshalb in 
ihren Überlegungen folgendeTat- 
bestände berücksichtigen müs­
sen:

Das aufgrund der ungünstigen 
politischen Beziehungen vorhan­
dene geringe Vertrauen der So­
wjets gegenüber der Bundesre­
publik war jahrelang die Chance 
Englands, Frankreichs und Ita­
liens, im Anlagengeschäft mit der 
Sov/jetunion beachtliche Lei­
stungsbeweise zu erbringen. Ob­
wohl die deutsche Technik auch

heute noch in der Sowjetunion 
viel gilt, wissen die sowjetischen 
Verhandlungspartner auch die 
technischen Fähigkeiten z. B. der 
Italiener und Franzosen zu 
schätzen. Da man heute also 
gute Technik in mehreren Län­
dern einkaufen kann, gehen die 
Sowjets dorthin, wo sie ihre ei­
genen Vorstellungen über Zah­
lungsfristen und vor allem Zins­
sätze am ehesten durchsetzen 
können. Die unterschiedliche Be­
reitschaft der westlichen Staaten 
zu Kreditsubventionen ist somit 
heute der große Trumpf des 
sowjetischen Außenhandelsmo­
nopols.

Koordination 
Innerliaib der EWG

Die BRD ist zwar innerhalb 
der EWG noch bei weitem der 
stärkste Handelspartner der So­
wjetunion. Da es aber wahr­
scheinlich ist, daß nicht der reine 
Warenverkehr, sondern zuneh­
mend der Anlagen- und System­
verkauf das Ostgeschäft der Zu­
kunft bestimmen werden, wäre zu 
bedenken, ob man in der BRD

das Großanlagengeschäft weiter­
hin als Exportgeschäft schlecht­
hin betrachten kann, während 
andere Regierungen längst pri­
mär die langfristigen Hebelwir­
kungen von Anlagengeschäften 
in ihre außenwirtschaftspoliti­
schen Überlegungen einbezie­
hen.

Muß das zwangsläufig auch 
bei der BRD zu entwicklungs­
hilfeähnlichen Kreditkonditionen 
zugunsten der Sowjetunion füh­
ren? Die um Großbritannien er­
weiterte EWG wird außer Japan 
alle wesentlichen Anlageliefe­
ranten umfassen und böte die 
Chance für eine koordinierte 
oder sogar einheitliche Außen­
handelspolitik gegenüber den 
Staatshandelsländern Osteuro­
pas. Eine weitere Hoffnung 
liegt in der Größe der sowje­
tischen Projekte, die in Zukunft 
verstärkt die Beteiligung mehre­
rer EWG-Mitgliedsländer an ei­
nem Projekt erforderlich machen 
wird — und das dürfte wohl nur 
bei nach einheitlichen Regeln 
gewährten Konditionen möglich 
sein.

Vom reinen Liefergeschäft zur echten Partnerschaft

Ernst Kühn, Essen

Die folgende Behandlung der 
umfangreichen und schwie­

rigen Frage, welche Entwicklung 
das Ostgeschäft nehmen wird, 
erhebt keinen Anspruch auf Voll­
kommenheit. Unter Ostpartner 
werden hier alle Länder des 
Ostens einschließlich Jugosla­
wien, ohne China, verstan­
den, wobei man der UdSSR eine 
besondere Position einräumen 
muß.

Im Geschäft mit dem Osten 
muß man als entscheidendes Ele­
ment der Entwicklung die kon­
zentriert und klar gesteuerte 
Industrialisierung berücksichti­

gen, die eine laufende Verschul­
dung der Ostländer gegenüber 
den Lieferländern, Insbesondere 
im Westen, zur Folge hat. Die 
Umstellung von der früher vor­
herrschenden Agrar- und Roh­
stoffstruktur bringt auch auto­
matisch eine Umstellung der 
Exportgüter aus den Ostblock­
ländern auf Industrieprodukte 
mit sich.

Schwierigiceiten 
bei der Finanzierung

Dies hatte in den letzten, Jah­
ren für die westlichen Industrien

einen starken Boom im Anla­
gengeschäft zur Folge. Damit 
verbunden waren steigende 
Schwierigkeiten in der Finanzie­
rung. Politische Überlegungen 
in westlichen Ländern führten 
zu verschiedenen Arten von Fi­
nanzierungshilfen, die aber wie­
derum auch eine Steigerung der 
langfristigen Verschuldung der 
Ostländer mit sich brachten.

Die Ostländer haben in ihren 
Bemühungen,sich dieserZwangs- 
lage zu entziehen, verschiedene 
Auswege gesucht. Zunächst grif­
fen sie zu dem einfachen Weg, 
daß sie in den Ost-West-Han-
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delsgesprächen eine erhöhte 
Warenabnahme verlangten. Dar­
über hinaus verhandeln Länder 
wie Jugoslawien und Rumänien 
über Beteiligungen ihrer west­
lichen Partner, d.h. über echte 
Investitionen der westlichen Län­
der im jeweiligen Ostland. Die 
Verhandlungen hierüber in den 
Wirtschafts- und Regierungsaus- 
schüssen haben die Schwierig­
keiten aufgezeigt, die die ver- 
schiedenartigenWirtschaftssyste- 
me mit sich bringen. Als Bei­
spiel seien hier der Eigentums­
begriff, der im Osten eine völlig 
neue Fassung erhält, und der 
Einfluß des Arbeiterrates in jugo­
slawischen Unternehmungen er­
wähnt.

Unsicherheiten 
bei Beteiligungen

Auch die Forderung z. B. der 
Rumänen nach einer 51 %igen 
Beteiligung an gemischten Be­
trieben schafft für den Investor 
nicht übersehbare Unsicherhei­
ten. Ein entscheidendes Hinder­
nis für eine echte Beteiligung 
dürften nicht zuletzt die als Fol­
ge des Devisenmangels durch­
geführten scharfen östlichen De­
visenbestimmungen sein, da der 
unwiderrufliche Transfer inve­
stierter Beträge, zumindest auf 
lange Sicht, nicht gesichert ist.

Interessanter dürfte der in 
Jugoslawien gesuchte Ausweg 
einer echten Kooperation sein, 
mit Teilfertigung Im östlichen 
Partnerland und der staatlich 
bestätigten Garantie der unein­
geschränkten Rücklieferung der 
Im Osten gefertigen Teile in 
den Westen. Dieses Modell der 
Zusammenarbeit bedingt einen 
eigenen technischen Einsatz im

Osten, der bei dem heute lau­
fenden Austausch an Arbeits­
kräften z. B. in Jugoslawien keine 
Schwierigkeiten mehr bereiten 
dürfte.

Abnahmegarantien für 
die Produl(tion

Die Forderung der Ostpartner, 
die Produkte einer neuen Fer­
tigungsindustrie ganz oder teil­
weise abzunehmen, ist bei Roh- 
stofferschließungsprojekten real, 
da die westlichen Industrien an 
einer Einflußnahme auf neue 
Rohstofferschließungen interes­
siert sind. Allerdings können 
hier die Preisideen In der ge­
lenkten Wirtschaft der Oststaa­
ten im Gegensatz zu der freien, 
fluktuierenden Preisbildung Im 
Westen stehen. Bedeutend 
schwieriger gestaltet sich ein 
solcher Absatz aber bei einem 
Angebot östlicher Industriegüter, 
insbesondere hinsichtlich tech­
nischer Garantien und Ersatz­
teile. Hier Ist allerdings in den 
letzten Jahren eine aktive Ent­
wicklung der Ostländer durch 
Gründungen eigener Vertriebs- 
organlsationen Im Westen zu 
verzeichnen, deren Verantwor­
tung und Möglichkeiten gestei­
gert werden. Das bisherige At- 
traktlvum der günstigen Ost­
preise für derartige Produkte 
verliert an Bedeutung, da die 
Ostländer sich im eigenen Inte­
resse nur zu gern westlichen 
Preisen anpassen.

Die UdSSR ist In diesem Rah­
men anders zu beurteilen und 
zu behandeln. Die Sowjetunion 
als Machtblock In der Weitpoli­
tik Ist auch In der Wirtschaft ein 
starker Partner mit eigener, im­
mer weiter entwickelter Expert­

kapazität, der gezielt und gleich­
wertig mit der westlichen Indu­
strie verhandelt. ■

Trend gegen die Interessen 
der BRD

Hinsichtlich der Konkurrenz 
des Westens im Ostgeschäft ist 
Im Laufe der Zelt ein starker 
Trend gegen die Interessen der 
Bundesrepublik festzustellen. 
England, Frankreich, aber auch 
die Benelux-Länder sowie Italien 
sind am Investitionsgeschäft im 
Osten verstärkt Interessiert und 
gewinnen in den traditionellen 
Märkten der Bundesrepublik auf 
dem Balkan an Boden. Entschei­
dend sind hier die günstigen 
Kreditbedingungen, und zwar 
unabhängig von den Nachteilen, 
die der deutschen Wirtschaft 
durch das Floating der DM und 
die Kostenungewißheit entste­
hen. Belgier, aber auch Spanier 
sind heute in der Lage, Finan­
zierungskonditionen anzubieten, 
die für die deutsche Industrie 
interessant sind. Führende deut­
sche Industrieexporteure suchen 
deshalb heute ihre Lieferpartner 
im westlichen Ausland zu Lasten 
der eigenen deutschen industri­
ellen Fertigung, um die dort 
günstigeren Finanzierungsmög­
lichkeiten für ihre Turnkey-Pro- 
jekte auszunutzen. Hinzu kommt 
die Abneigung des östlichen 
Kunden, langfristige Kontrakte 
In DM abzuschlleßen.

Der Osten hoit auf

Der bisherige Grundsatz, daß 
der Osten technisch der deut­
schen und der westlichen Ferti­
gung unterlegen Ist, gilt nur noch 
bedingt und ist in Einzelfällen 
lediglich ein Wunschtraum der
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westlichen Produzenten. Es be­
steht nämlich !<ein Zweifel, daß 
der Osten trotz vieler Fehler und 
Schwierigkeiten technisch auf­
holt. Die Konkurrenz des Ostens 
bei den spektakulären Investi­
tionsprojekten in Entwicklungs­
ländern kommt in besonderem 
Maße von seiten der Sowjet­
union.

Bei der Aktivität der Ostländer 
in Drittländern sollte man die 
von der deutschen Industrie 
hart umkämpften und verlorenen 
Projekte Assuan-Damm und Eu- 
phrat-Damm näher betrachten, 
wo die politisch gezielt einge­
setzten Kredite der Sowjetunion 
die Möglichkeiten der deutschen 
Entwicklungshilfe trotz aner­
kannter Priorität der deutschen 
Industrie mattgesetzt haben. Es 
sollte nicht vergessen werden, 
daß z. B. im Euphrat-Projekt der 
von der deutschen Industrie mit 
allen Mitteln und Kosten er­
kämpfte Vorvertrag an der rus­
sischen Finanzierungsofferte 
scheiterte.

Aber auch bei kleineren Ent­
wicklungsprojekten liegen Tsche­
chen, Polen, Jugoslawen und 
Ungarn mit staatlich gezielt ein­
gesetzten Krediten günstig auf 
dem Markt. Dies gilt für Ent­
wicklungsländer, wo oft neben 
rein politischen Gründen auch 
aus rein technischen Gründen 
in Einzelfällen im Investitions­
land die billigeren, einfacheren 
und damit in der Bedienung ro­
busteren Anlagen des Ostpart­
ners gegenüber den komplizier­
ten Anlagen aus dem Westen 
vorgezogen werden.

Auf Spezialgebieten wie dem 
Bau- und dem Montagesektor 
bieten z. B. die Jugoslawen 
preisgünstig und erfolgreich in 
dritten Ländern an. Vergessen 
wir nicht, daß heute in der Bun­
desrepublik einschlägige jugo­
slawische Unternehmen mit Nie­
derlassungen in Deutschland 
eine echte Konkurrenz für die 
deutschen Unternehmen sind. 
Diese reale Beurteilung einer

Entwicklung schließt eine noch 
immer bestehende technische 
Präferenz für die deutsche Indu­
strie nicht aus. So lehnen z. B. 
Kunden in Ostländern offen die 
Fertigung ihrer eigenen Industrie 
ab oder akzeptieren sie wegen 
des Devisendrucks nur dann, 
wenn ein anerkannter west­
licher Industriepartner die tech­
nische Gesamtverantwortung 
übernimmt.

Mögliche Zusammenarbeit...

Die bisherigen Gedanken füh­
ren zwangsläufig zu der prak­
tischen Betrachtung einer Zu­
sammenarbeit mit Ostpartnern, 
und zwar wenn:
□  Partner und Kunde im selben 
Ostland sind,
□  wir mit einem Ostpartner in 
einem dritten Ostland anbieten,
□  wir mit einem Ostpartner 
weltweit anbieten.

Befinden sich Ostpartner und 
-künde im selben Ostland, so 
ist solch eine Zusammenarbeit 
nicht eine Frage des Ermessens, 
sondern eine Notwendigkeit. 
Denn in der Bearbeitung der 
meisten Anlagenprojekte im 
Osten wird seitens der Ostregie­
rung oder seitens des Kunden 
die bestmögliche Beteiligung der 
nationalen Industrie verlangt. 
Und bei der Errichtung von Pro­
jekten im Comecon-Bereich kann 
die Zusammenarbeit mit einem 
Ostpartner schon allein aus Fi­
nanzierungsgründen zweckmä­
ßig sein, um den Kunden statt 
der harten Bezahlung mit floa­
tender DM zumindest teilweise 
eine Bezahlung im Rahmen des 
Comecon-Clearings anzubieten.

... in Drittländern

Bei einer Zusammenarbeit mit 
einem Ostpartner in sonstigen 
Drittländern kommen u. a. die 
gleidien Erwägungen wie bei 
einer Zusammenarbeit im selben 
Ostland zum Zuge. Diese Form 
der Zusammenarbeit ist m. E. 
von entscheidender Bedeutung.

Sie ist unter zwei Aspekten zu 
betrachten, und zwar (1) in ihren 
Auswirkungen gegenüber dem 
Ostpartner und (2) in ihren Aus­
wirkungen gegenüber dem Dritt­
land, in dem investiert wird.

Gegenüber dem Ostpartner 
bietet die Offerte einer solchen 
Zusammenarbeit in dritten Län­
dern einen Ausgleich für eine 
eventuell nicht erfolgte Waren­
abnahme aus dem Ostland 
selbst. In dieser Form der Zu­
sammenarbeit, vielleicht prak­
tisch bereits an einem Projekt 
im Ostland selbst erprobt, schafft 
man dem Ostpartner für seine 
Lieferungen und Leistungen in 
das Drittland Gegenwerte, d. h. 
Devisen, die dann der Ostpart­
ner für seine eigenen Investi­
tionen im Heimatland einsetzen 
kann. An derartigen neuen In­
vestitionsprojekten, in denen 
dann der Ostpartner als Kunde 
auftritt, kann wiederum der West­
partner interessiert sein.

Bei dieser Form der Zusam­
menarbeit muß man zunächst 
die Beschaffung der Devisen zu­
gunsten des Ostpartners be­
trachten, wobei der Ostpartner 
als Unterlieferant des Westpart­
ners aus dem Drittland West­
währung, z. B. DM, erhält. Dieser 
Idealfall, der für den Ostpartner 
einen echten Devisengewinn dar­
stellt, ist aus Erwägungen des 
Kunden im Drittland nur be­
grenzt und in Einzelfällen zu 
realisieren.

Normalerweise wird in solch 
einem Ost/West-Konsortium je­
der Partner seinen Teil finan­
zieren, d. h. der Ostpartner er­
hält seine Bezahlung im Rahmen 
des jeweiligen weichen Clearings 
mit dem Drittland, in dem der 
Kunde sitzt. Hieran ist er — ver­
ständlicherweise — weniger inter­
essiert als an harten Devisen, 
die er in einem bestimmten 
Rahmen für Einkäufe in West­
ländern einsetzen könnte. Der 
Vorteil des Ostpartners liegt 
dann vor allem darin, daß er mit 
einem international anerkannten, 
technisch qualifizierten West-
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Partner auf einem dritten Markt 
eingefülirt wird und Fuß faßt.

Doch auch hier kommt es m. E. 
zu einer Entwicklung zugunsten 
der Ostpartner, die mit der Zeit, 
insbesondere unter Ausnutzung 
der für sie politisch günstigen 
Entwicklungen in Drittländern, 
mit eigenen Organisationen, Ex­
perten, Wartung und gezielter 
Finanzierungshilfe selbst an Bo­
den gewinnen, im Gegensatz zu 
uns, wo die offizielle Tendenz 
dahin geht, unsere Entwicklungs­
hilfe zu idealisieren, d. h. von 
deutschen Lieferinteressen best­
möglich zu trennen, setzt der 
Osten seine begrenzten Mög­
lichkeiten gezielt nur zur Unter­
stützung der eigenen Interessen 
und bei entsprechenden Projek­
ten in gegeigneten Entwick­
lungsländern ein.

Westliche Verantwortung 
und Ost-Clearing

Für das Drittland dürfte sich 
aus dieser Zusammenarbeit mit 
Ostpartnern im Sinne des Slo­
gans, „westliche technische und 
kommerzielle Erfahrungen, An­
sehen und Verantwortung mit 
den Erleichterungen eines wei­
chen Ost-Clearings zu koppeln“, 
ein Attraktivum, insbesondere 
für Kunden in Entwicklungslän­
dern, ergeben. Man geht in die­
ser Erwägung und im Finanzie­
rungsinteresse des Kunden in 
der Praxis in Einzelfällen so 
weit, das komplette Projekt in 
westlicher Verantwortung über 
ein Ost-Clearing anzubieten.

Hier hat sich in der Praxis auf 
der reinen Finanzierungsseite, 
d. h. ohne Berücksichtigung spe­

zieller Lieferinteressen, eine 
Switch-Börse entwickelt, an der 
insbesondere Ungarn, Bulgaren, 
aber auch Polen und Tschechen 
ihre bilateralen Clearings für die 
Realisierung von westlichen Ex­
portgeschäften verkaufen.

Diese Sonderart derGeschäfts- 
entwicklung sei nur am Rande 
erwähnt. Im Rahmen dieser Be­
trachtung interessiert vor allem 
die echte Zusammenarbeit mit 
konsortialen Ostpartnern, die 
sich mit der Industrialisierung 
des Comecon-Raumes in stei­
gendem Maße entwickeln wird. 
Die technischen Risiken der ge­
meinsamen Fertigung und Ab­
wicklung in Verbindung mit dem 
heute oftmals vom Kunden ver­
langten Management und die 
Begrenzung dieser Risiken sind
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ein wesentlicher und schwieriger 
Faktor bei derartigen Überle­
gungen.

Dieses Risiko gilt in gleichem 
Maße für jede Fertigung in drit­
ten Ländern, so auch in dem 
jeweiligen Investitionsland, wie 
das Beispiel Indien am deutlich­
sten zeigt. Dort fordert die Re­
gierung bei der Durchführung 
von Investitionsprojekten, z. B. 
in Ausschreibungen, in vielen 
Fällen die Federführung einer 
nationalen Firma, ohne jeweils 
den westlichen Partner mit sei­
nen technischen Lieferungen und 
Leistungen aus der Verantwor­
tung, manchmal sogar aus der 
Gesamtverantwortung, zu ent­
lassen.

Länder wie Ungarn, Jugosla­
wien, die Tschechoslowakei und 
in letzter Zeit auch Rumänien

bieten in ihren Regierungsver­
handlungen wie in ihren 
Geschäftsgesprächen derartige
— zum Teil bereits erprobte — 
Möglichkeiten einer Zusammen­
arbeit an. Jugoslawen und Ru­
mänen verhandeln darüber hin­
aus bereits heute, trotz der oben 
dargelegten Bedenken, über 
eine echte bundesdeutsche Be­
teiligung in ihrer nationalen Fer­
tigung.

Zwang zur Partnerschaft

Die Betrachtung dieser in der 
Bedeutung steigenden und kom­
plexen Fragen erhebt keinerlei 
Anspruch auf Vollständigkeit. 
Sie zeigt aber m. E. den Trend 
vom reinen Liefergeschäft zur 
Zusammenarbeit, ja bis zur ech­
ten Partnerschaft mit den Ost­
partnern. Die goldenen Zeiten 
des geschlossenen westlichen

kommerziellen und technischen 
Verantwortungsbewußtseins und 
des kompletten Verkaufs eigen­
gefertigter Anlagen im Osten, 
wie auch im Drittland, gehen 
ihrem Ende zu. Die Exportindu­
strie muß im Zuge der Rationa­
lisierung in steigendem Maße 
die Fertigung spezialisieren und 
der internationalen Industriali­
sierung anpassen. Dies zwingt 
uns zur ernsthaften Prüfung der 
Partnergeschäfte mit Ostpart­
nern wie auch mit Partnern in 
der gesamten Welt. Der Osten 
bietet heute bei allen technischen 
und kommerziellen Risiken eine 
solche Partnerschaft an. Die 
deutsche Industrie sollte nicht 
vergessen, daß auch die west­
liche Konkurrenz in zunehmen­
dem Maße die Notwendigkeit 
und Möglichkeiten dieser Ent­
wicklung erkannt hat.
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MAX VON SCHINCKEL
hanseatischer Bankmann im wilhelminischen Deutschland 

von Elsabea Rohrmann

Die vorliegende erste Biographie M ax von Schinckels, eines bedeu­
tenden Bankmanns im wilhelminischen Deutschland, zeigt anhand von 
wissenschaftlich analysiertem umfangreichem Quellenmaterial die enge 
Verknüpfung von Wirtschaft und Politik jener Epoche. Gleichzeitig 
wird deutlich, inwieweit trotz aller subjektiven Integrität die Auffassung 
Schinckels von Deutschlands Rechten, Pflichten und Stellung in der Welt 
ein Stück der Basis bildete, auf der »deutsche Hybris* entstehen konnte.
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